


Seien Sie doch nicht so nett! Es darf ruhig krachen in der Pubertät,
sagen der väterliche Familientherapeut und die aufmüpfige Tochter

Jesper Juul, 62, dänischer Familientherapeut, schreibt Bestseller wie
„Nein aus Liebe“ und „Pubertät. Wenn Erziehung nicht mehr geht“.
Er studierte Philosophie und Religionsgeschichte, arbeitete als Lehrer
und Therapeut und gründete ein Institut für Familientherapie. In Bos-
nien arbeitete er mit Flüchtlingsfamilien. Er betreibt das „Familylab“,
das Eltern berät. Juul ist verheiratet und hat einen Sohn.

Melda Akbas,19, als Kind türkischer Eltern in Berlin groß geworden,
erklärt in ihrem Buch „So wie ich will. Mein Leben zwischen Moschee
und Minirock“ selbstbewusst, wie sie das Leben sieht. Als stellvertre-
tende Schulsprecherin engagierte sie sich in der Schülervertretung
in Berlin und initiierte das zweifach ausgezeichnete Schülerprojekt
„l.o.s. – let’s organize somethin’“. Jetzt lebt sie in Hamburg.

Frau Akbas, Sie ziehen an diesem Wochenende in Ihre erste
eigene Wohnung. Sind Sie jetzt erwachsen?
Melda Akbas: Ich nehme noch nicht richtig wahr, dass ich eine
Wohnung habe, weil ich die ganze Zeit unterwegs bin. Und
manchmal bin ich doch noch auf meine Eltern angewiesen wie
gerade jetzt. Ich hatte unterwegs meine Bankkarte verschlampt
undmussteMama anrufen, damit sie fürmich eine Überweisung
tätigt. Das Erwachsenwerden entwickelt sich, es ist nichtmit dem
Auszug getan. Aber er ist ein Schritt.
Erinnern Sie sich noch daran, wie Ihr Sohn ausgezogen ist?
Jesper Juul: O ja. Ich habe ihn mit allen seinen Klamotten weg-
gefahren, und das war für uns beide ein sehr schöner Tag.
Akbas: (lacht) Das werden meine Eltern anders sehen.
Juul:Erwar fast 18,und eswarZeit fürmich,nichtmehr 24Stunden
amTagVater zu sein.
Waren Sie 24 Stunden Vater?
Juul: Klar. Kinder nehmen einen großen Platz in unserem Be-
wusstsein ein.Wenn sie weg sind, entsteht das Gefühl: Jetzt habe
ich 60 Prozent mehr Kapazität zur Verfügung.
Akbas: Hat sich Ihr Sohn dieWohnung selbst finanziert?
Juul: Ja.
Akbas:Wirtschaftliche Unabhängigkeit ist ein starker Punkt. Als
ich mir mit meinem selbst verdienten Geld meine Kleidung
kaufen konnte, konntenmirmeine Eltern nichtmehr sagen: Trag
keine Miniröcke!
Juul: Ich fuhr mit 16 Jahren zur See und verdiente mein eigenes

Geld. Man kann aber auch bei seinen Eltern wohnen und er-
wachsen werden. Es kommt vor allem darauf an, dass man Ver-
antwortung für sein eigenes Leben übernimmt, dass man mit
demweitergeht,wasman von seinen Eltern bekommen hat. Egal
ob es gut oder schlecht war oder beides, ich bin für den Rest
meines Lebens dafür verantwortlich. Vielleicht waren meine
Eltern furchtbar, vielleicht ist mein Leben furchtbar, ich bin
trotzdem dafür verantwortlich.
Wie lernt man, selbst Verantwortung zu übernehmen? Indem
man die Kleider selbst bezahlt?
Akbas: Ich schon. Meine Freundin musste sich ihre erste große
Reise selber finanzieren. Das war die Bedingung ihrer Eltern. Da
hat sie das erste Mal auf etwas zugespart.
Sie haben als Teenager eine Art Doppelleben geführt. Zu Hause
verhielten sie sich anders als draußen.
Akbas: Das klingt mir zu sehr nach James Bond. Es war zwei-
schneidig: In der Schule war ich die Melda, die offen war, die
kein Problem hatte, über Miniröcke, Sex oder Partys zu reden.
Zu Hause wurden die Themen peinlich unter den Tisch gekehrt.
Das war schwierig für mich.
Sind Sie deswegen böse auf Ihre Eltern?
Akbas:Nein.Wenn ich in meinem Leben so weit gekommen bin,
dann auch, weil meine Eltern mich so erzogen haben. Ich musste
kämpfen. Meine Eltern haben mir Grenzen gesetzt, mich aber
auch zur Selbstständigkeit erzogen.
Viele Pädagogen kritisieren, dass Kindern in Deutschland zu
wenig Grenzen gesetzt würden. Sind strenge Eltern wie die
Eltern von Frau Akbas besser fürs Erwachsenwerden?
Juul: Es gibt nicht das Bessere. Man kann ein Familienleben ohne
die alten Tabus gestalten, aber dann gibt es neue. Jede Generation
muss ihre eigene Identität finden. Ein türkisches Mädchen hat es
dabei viermal schwerer, weil es den Spagat zwischen zwei Kul-
turen lernen muss. Clevere türkische Eltern bereiten ihre Kinder
darauf vor. Diese jungen Frauen werden in zehn Jahren auf allen
Führungsposten unserer Gesellschaft sitzen, weil sie so unheim-
lich stark, begabt und voller Energie sind.
Obwohl sie es als Kinder so schwer haben?
Juul: Diese deutsche Idee, dass Kindheit romantisch oder nett
oder süß sei, das ist Quatsch. So ist Kindheit nicht, so ist das Leben
nicht. Diese Barbie-Kinder der letzten zehn Jahre, die von den
Eltern in Baumwolle eingepackt werden, nennen wir in Däne-
mark die Curling-Kinder. Die Eltern rennen vorweg, um jede
Unebenheit zu beseitigen, damit bloß nichts wehtut, wie auf der
Eisbahn. In Skandinavien sind wir da noch schlimmer. Wir
haben die letzten achtzehn Jahre mit Kindern so gelebt, dass der
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Anteil der 14- bis 19-Jährigen, die große Schwierigkeiten mit De-
pressionen, zerstörerischem Verhalten bis hin zum Selbstmord
haben, um 380 Prozent gewachsen ist. Die Eltern haben alles für
sie gemacht, aber davonwirdmannicht lebensfähig.Man braucht
Schmerz, man braucht Frustration. Ich weiß, wovon ich rede, ich
habe heute den Tag mit 14 deutschen Eltern in einem Seminar
verbracht. Ihr Deutschen seid alle verdammte Romantiker!
Akbas: Meine Tante sagt: Deutsche sind harmoniesüchtig.
Juul: Und das in einer sehr selbstzerstörerischen Art und Weise,
weil alle großen Gefühle verboten sind. Man darf ein bisschen
traurig sein, ein bisschen wütend. Aber bitte nicht hauen. Man
darf nur kleine Gefühle haben. Unsere Klaviatur für Gefühle
reicht aber weit, und es ist furchtbar wichtig, dass wir unsere
Emotionen sehr gut kennenlernen. Da haben wir nun diese
Barbie-Puppen, die das überhaupt nicht schaffen. Ich will nicht
entscheiden, ob liberal oder konservativ besser ist. Ich will nur
sagen: Wenn man unter solchen Umständen wie Frau Akbas
aufwächst, mit Eltern, die trotz allem flexibel waren . . .
Akbas: Lass ich so stehen . . .
Juul: . . . und nicht: Jetzt bist du nicht mehr meine Tochter . . .
Akbas: Nee, das haben meine Eltern nie gemacht.
Juul: . . . dann hat man gute Chancen, erwachsen zu werden. Man
muss dafür arbeiten. Jeder Schritt kostet. Viele deutsche Kinder
müssen sich kaum noch was erarbeiten.
Akbas: Als ich mein Buch schrieb, hatte ich natürlich Angst, dass
meine Eltern sagen: Du bist nicht mehr unsere Tochter. Auch
wenn das abwegig war, die Angst steckte inmir. Ich hab das Buch
trotzdem geschrieben, weil ich wusste: Egal wie schlimm dieses
Buch für sie ist, meine Eltern werden zu mir zurückkommen.
Aber es gab auch schwere Zeiten, in denen Sie krank geworden
sind. Hätten Sie sich manchmal etwas anderes gewünscht?
Akbas: Immer. Ich dachte: Warum muss ich das durchmachen,
und meine deutsche Freundin hat keine Probleme? Auf der an-
deren Seite habe ich gelernt, mich zu behaupten. Ich musste um
Kleinigkeiten streiten. Einmal habe ichmich somitmeinerMutter
gestritten, dass ich ein ganzes Wochenende lang weder mit ihr

nochmitmeinemPapa einWort gewechselt habe, noch nichtmal,
um nach der Butter zu fragen. Da bin ich lieber um den Tisch
gelaufen und hab siemir selbst geholt. Nach diesemWochenende
gaben sie nach. Es ging darum, dass ich bei einer Freundin über-
nachten wollte. Das durfte ich dann. Aber ich hab vorher jeden
Abend geheult.
Juul: Das bestätigt meine These: Erziehung geht in diesem Alter
nicht mehr. Nach zwei Tagen mussten die Eltern einsehen, dass
sie ihre Ansichten nicht mehr gegen ihre Tochter durchsetzen
können. Ich schlage Eltern vor, sich ihren Kindern als Sparring-
partner anzubieten. Sie sagen ihre Meinung, die Kinder setzen
ihre eigene dagegen. Wichtig ist, dass Eltern bereit sind nachzu-
denken.
Akbas: Meine Eltern sind mit uns Kindern gewachsen.
Glauben Sie wirklich, Herr Juul, dass Erziehung mit Beginn der
Pubertät nicht mehr möglich ist?
Juul: Wir haben zehn Jahre Zeit, um mit unseren Kindern zu ar-
beiten. Mit zwölf Jahren ist es vorbei. Danach weiter über das
Leben der Kinder zu bestimmen, ist Eltern nie gelungen, auch
nicht, als ich Kind war. Wir Jungs hatten ein richtiges Doppel-
leben. Hätten meine Eltern gesehen, was ich draußen machte,
hätten sie sich wahrscheinlich umgebracht. So ist es im autori-
tären System. Das Wunderbare ist: Es gibt Autoritäten, die mit
ihren Kindern wachsen. An einem Punkt sind sich deutsche und
türkische Eltern ähnlich: Die sehen auf der Straße die Jugend-
lichen mit sechs Haarfarben und zehn Piercings, und sie wollen
solche Kinder nicht haben.
Aber sie lassen sie gewähren.
Juul: Es gibt heute viele Eltern, die den Weg des geringsten
Widerstands gehen. Das ist für alle gefährlich, besonders für die
Beziehung zwischen Eltern und Jugendlichen. „Mach, was du
denkst“, darin drückt sich nicht Freiheit aus, sondern Faulheit.
Das sagen faule Eltern.
Wenn Erziehung nicht mehr geht – das kann man auch so ver-
stehen, dass es keinen Sinn mehr hat, sich mit Kindern in der
Pubertät auseinanderzusetzen.

JESPER JUUL

Wir haben zehn Jahre für die Erziehung
unserer Kinder. Danach ist alles zu spät

2

MELDA AKBAS

Meine Eltern waren sehr streng. Aber ich
wusste immer: Sie verstoßen mich nicht
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